


Was ähnliche Marienfiguren aus dieser Zeit betrifft, konnten wir eine Gruppe spätroma-
nischer thronender Marienfiguren im steirisch-niederösterreichischen Raum finden, die 
große Ähnlichkeit mit der Mariazeller Gnadenstute aufweisen (Stadtmuseum Krems, Rein-
berg bei Vorau und Spital am Semmering). In ihrer künstlerischen Qualität sind sie jedoch 
nicht vergleichbar, sondern als einfacher, derber und provinzieller zu bezeichnen. 
Andererseits scheinen sich auch zumindest zwei sehr frühe Kopien des Gnadenbildes aus 
dem Umkreis des Stiftes St. Lambrecht erhalten zu haben, die zwar künstlerisch sehr un-
terschiedlich sind, aber in einigen außergewöhnlichen Details dem Typus der Gnadenstatue 
zu folgen scheinen. 

Hinsichtlich der Datierung der Gnadenstaue gibt es neben den stilistischen Hinweisen auch 
zahlreiche historische Indizien, die sehr gut übereinstimmend in die Zeit um 1270 weisen. 
So wurde 1266 erstmals eine Kirche in Mariazell mit einem Marienaltar genannt, 1278 wird 
ein Pfarrer namentlich genannt und durch die Habsburger, die seit 1276 Landesfürsten der 
Steiermark waren, gab es auch einen Bezug zum seeschwäbischen-rheinländischen Gebiet. 
Bereits zu Beginn des 14. Jh. begann nachweislich auch die Wallfahrt nach Mariazell und  
nicht zufällig ist der erste (1322) urkundlich belegte Stifter in Mariazell ein Gefolgsmann 
der Habsburger, der steirische Landeshauptmann Ulrich von Walsee. Mit einem ersten Ab-
lass für eine Wallfahrt nach Mariazell im Jahr 1330 begann nachweisbar die Erfolgsge-
schichte des überregional bedeutsamen Pilgerortes.

Zentrum der Wallfahrten war jedoch in den ersten Jahrhunderten nicht eine bestimmte 
Skluptur, sondern die Muttergottes, die in unterschiedlicher Art und Weise dargestellt wur-
de (Schutzmantelmadonna, Immaculata etc.). Erst mit der Gegenreformation wurde die jetzt 
verehrte Gnadenstatue ins Zentrum des Geschehens gerückt und mit großem propagandi-
stischen Aufwand ihre wundertätige Wirkung in unzähligen Darstellungen verbreitet. Aus 
dieser Zeit des 17. Jh. stammt auch die nun bekannte Gründungslegende mit Mönch Magnus 
und dem Gründungsjahr 1157.
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Abb. 105: Spätromanische, übermalte thronende 
Maria mit Rückwand, Stadtmuseum Krems
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Abb. 107: Vergoldetes und punziertes Dorsale einer 
thronenden Maria mit Kind, 1334,
Bayrisches Nationalmuseum, München
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Abb. 108: Thronende Muttergottes aus Schloss 
Lomnitz in Böhmen, Mitte 13. Jh. 



Weitere Celle Sanctae Mariae im deutschsprachigen Raum aus dem 8. bis 14. Jh.

Wie wiele mittelalterliche klösterliche Zellen im deutsprachigen Raum noch heute den Be-
griff „Zell“ im Namen führen, zeigt die folgende Liste.
  
Zell am See
740 als „Cella in Bisonicio“ von Mönchen des Salzburger Erzbischofs Johannes an einer 
Saumroute über das Hochtor (jetzt Großglockner Hochalpenstraße) gegründet.

Zell bei Kufstein
788 urkundlich erwähnt im „Indiculus Arnonis“ des Erzbischofs Arno von Salzburg als Zel-
le, in der „die Brüder mit ihren Händen gearbeitet haben“ (www.zell-am-ziller.tirol.gv.at.)

Zell am Ziller
Vermutlich im 8. Jh. als Mönchszelle am Gerlos gegründet, urkundlich erstmals 1188 ge-
nannt als „Cellensi parocchia“, 1189 wird in Zell ein Johannesspital für Pilger und Reisende 
über den Gerlospaß erwähnt.

Zell an der Mosel
940 erste Erwähnung von Weinbergen in Zell im Besitz des Benediktinerklosters Pfalzl bei 
Trier.

Kleinzell im Mühlkreis bei Rohrbach in Oberösterreich
www.kleinzell.at: Bei Orten die auf „–zell“ enden, handelt es sich um Ansiedlungen, die 
nach einer (Kloster)Zelle benannt sind, und zwar um Niederlassungen von Mönchen, die 
sich zum Zweck der Christianisierung niederließen und bescheidene Missionsstationen 
oder Stützpunkte für Wandermönche bildeten.
Ein Pater - vermutlich mit Namen Laurentius und wahrscheinlich aus dem Schottenstift 
bei Regensburg - muss zwischen 1090 und 1100 mit der Gründung einer „Zelle“ im oberen 
Mühlviertel begonnen haben. Bereits im Jahr 1109 wird der Ort urkundlich erwähnt. Eppo 
von Weindberg, Graf von Formbach in Bayern schenkt in diesem Jahr einen Landstrich mit 
dem einzigen Ort „Cella ad mouhile“ (Zell an der Mühle) an des Augustiner-Chorherrenstift 
St. Florian, die Urkunde ist im genannten Stift erhalten. 
Die ursprünglich romanische Kirche aus dem 11. Jh. wurde von den Hussiten zerstört und 
ist nicht mehr erhalten, seit 1772 wird eine Kopie des Landshuter Gnadenbildes am linken 
Seitenaltar verehrt.

Klein Mariazell bei Altenmarkt an der Triesting in Niederösterreich 
Im Jahre 1136 stifteten zwei Edle aus Nöstach, die Brüder Heinrich und Rapoto von Schwar-
zenburg aus dem Geschlecht der Haderiche aus Dank ihrer Versöhnung nach langem Streit, 
in dieser Urwaldgegend, wo sich schon ein Flurheiligtum – eine Zelle mit einer Muttergot-
tesstatue und eine kleine Quelle – befand, das Benediktinerkloster Cella Sancta Marie, was 

ANHANG
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Abb. 109: Maria lactans in Nürnberg, aus der Filial-
kirche Sigmundsberg bei Mariazell stammend



„Marienzelle“ bedeutet. ( www.kleinmariazell.at)
Das frühere Kloster „Mariazell in Österreich“ liegt an der alten „Via Sacra“ von Wien nach 
Mariazell und verfügt über eine bedeutende Reliquiensammlung mit nahezu fünfhundert 
Reliquien.
Der Ort darf nicht mit dem oststeirischen Klein Mariazell am Eichkögl verwechselt werden, 
der erst 1853 gegründet wurde, eine Kopie der Mariazeller Gnadenstatue enthält und zu 
einem regionalen Wallfahrtsort wurde.

Zell am Moos in der Nähe des Mondsees im Salzkammergut
Die urkundlich erstmals 1107 genannte Kirche dürfte auf eine Wirtschaftszelle des Klosters 
Mondsee zurückgehen, die hier errichtet wurde, um die Gebiete um den Irrsee wirtschaftlich 
besser nutzen zu können. Das Marienpatrozinium wird 1336 in einem Ablassbrief erstmals 
urkundlich erwähnt. Mitte des 17. Jh. wurde Zell am Moos ein Marienwallfahrtsort. Wäh-
rend die bisher genannten Orte keinerlei Beziehung zum steirischen Wallfahrtsort Mariazell 
aufweisen, stellt eine Sage mit dem Fund eines wundertätigen Mariazeller Gnadenbildes am 
Ufer des Sees eine späterer Beziehung zum berühmten Wallfahrtsort her. (www.mondsee.
at/sixcms/detail.php?id=72068)

Bad Zell (Zell am Zellhof) in Oberösterreich an der Donau
Das Gebiet zwischen Aist und Naarn wurde urkundlich 853 vom Ostmarkgrafen Wilhelm 
an das Kloster St. Emmeram in Regensburg übergeben. Urkundliche Erwähnung findet es 
1208 als „Celle“ - wahrscheinlich ist hier ein Hof mit dazugehöriger Kapelle gemeint. An-
fang des 13. Jahrhunderts entwickelte sich ein planmäßig angelegter Markt um den Hof 
bei der Celle. Nach der Regensburger Lehensherrschaft unterstand Zell den jeweiligen Be-
sitzern der Herrschaften Prandegg bzw. Zellhof. Zerstörungen erfolgten bei den Einfällen 
der Hussiten (1424/32), den Böhmischen Grenzkriegen (1468) und den Ungarneinfällen 
(1477/1486). Wirtschaftlich erreichte Zell große Bedeutung durch seine günstige Lage am 
ehemaligen Saumpfad zwischen Donau und Böhmen. Nach der Rekatholisierung und der 
Vertreibung der Jörger entwickelte sich Zell zu Beginn des 18. Jahrhunderts zu einem be-
deutenden Marienwallfahrtsort.
Seit 1976 ist Zell bei Zellhof ein Kurort und erfolgte die Namensänderung in Bad Zell. 
(Wikipedia)

Mariazell Wurmsbach bei Zürich
Zisterzienserinnenabtei 1259 gegründet. 

Markt Zell im Fichtelgebirge
1323 erstmals erwähnt.

Marienzelle in Riddagshausen bei Braunschweig
1145 ließ sich der erste kleine Konvent, vom Zisterzienserkloster Amelungsborn gesandt, 
unter dem Namen Cella Sanctae Mariae in Riddagshausen nieder. Das Kloster erlebte im 13. 
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Abb. 110 Schutzmantelmuttergottes, Maria 
Schnee, Seckau



Jh. seine Blütezeit, seit der Reformation ist die Kirche evangelische Gemeindekirche.

Mariazell bei Eschbronn im Landkreis Rottweil in Baden-Württemberg
Vermutlich 1275 als Cella Mariae durch das Bodenseekloster Reichenau gegründet, 1444 
ist Mariazell ein Städtchen, welches mehrmals abbrannte, die Markuskirche mit seinem 
mächtigen Kirchturm geht jedoch noch auf die Romanik zurück. 

Mariazell bei Hechingen (Ortsteil Boll) in Baden Württemberg
Die im 15. Jh. aufgelassene entlegene Siedlung „Zell“ geht vermutlich auf eine Mönchszelle 
des Klosters St. Gallen zurück. Dieses hatte 789 ein Hofgut „am Abhange“ eines hohen 
Berges bei Hechingen geschenkt bekommen. Aus der Zelle wurde eine Siedlung Zell mit 
einem Ortsadel der Herren „von Zell“, einer Burg und einer Pfarrkirche des St. Gallus. Die 
Herren von Zell waren die Ahnherren der Stauffenberg, ihnen gehörte das Land um den 
Zollerberg (Hohenzoller).
Mariazell liegt am Steilabfall der Schwäbischen Alb unterhalb des Zeller Horns und in 
Blickkontakt zur Burg der Hohenzollern. Die Legende berichtet von einem Versuch, das 
Gotteshaus hinunter nach Boll zu verlegen und von Engeln, die die Kirche jedoch über 
Nacht wieder an den ursprünglichen Platz zurücktrugen. 1633, im Dreißigjährigen Krieg, 
als die Burg Hohenzollern belagert wurde, brannte die Mariazeller Kapelle ab. Das „Gna-
denbild der Hl. Marie“ wurde jedoch auf wundersame Weise gerettet. Auf diesen beiden 
Legenden gründet sich die Bedeutung als Wallfahrtsort. Die hoch in den Bergen gelegene 
Kirche wurde mehrmals stark durch Erdbeben beschädigt.

Kloster Altzella in Sachsen
Die nicht weit von Dresden gelegene Klosterruine Altzelle gehört zu den ältesten architek-
tur- und kulturgeschichtlich bedeutsamen Ruinen Sachsens. Bis zur Reformation war das 
im Jahr 1162 erstmals erwähnte Kloster Altzella (Cella Sanctae Mariae) das reichste und 
mächtigste Kloster im östlichen Mitteldeutschland. Errichtet wurde es von Markgraf Otto 
dem Reichen als Erbbegräbnisstätte der Wettiner, geleitet wurde es durch den Zisterzien-
serorden.

Marxzell im Albtal in Baden
1255 erstmals urkundlich genannte Celle, eine klösterliche Niederlassung oder Einsiedelei, 
möglicherweise die früheste Ansiedlung in hinteren Albtal.
1324 wird die Kirche „celle“ erstmals als Pfarrkirche erwähnt, bis ins 17. Jh. war sie die 
bedeutenste des Albtals. Vom Kirchenpatron St. Markus erfahren wir in einer Urkunde von 
1502, die die Einverleibung der Pfarrei „Marckzell“ in das Kloster Frauenalb betrifft. Das 
Kloster ist nicht mehr erhalten.

Marienwallfahrtsort St. Märgen
1118 gründete Dompropst Bruno von Straßburg unter der Bezeichnung „Cella Sanctae Ma-
riae“ das Augustiner Chorherrenstift St. Märgen. Aufgrund des von den Gründermönchen 
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Abb: 111: Maria mit Kind, den Fuß auf einem 
Drachen, um 1280, Köln Schnütgen Museum
 



mitgebrachten romanischen Gnadenbildes aus dem Jahr 1100 wurde St. Märgen zu einem 
vielbesuchten Wallfahrtort. Die Figur wurde mit Prunkkleidern bekleidet, für die Hand 
Mariens eine Öffnung in den Mantel gemacht.

Slowenischer Zell-Begriff

Die folgenden Orte stellen einen Beispiel für den slawischen Begriff Sele als Ursprung dar, 
es handelt sich, soweit bekannt ist, um keine Klosterzellen.

Zell Pfarre oder Zell/Sele bei Ferlach in Südkärnten
Zell-Mitterwinkel dürfte als erster Gemeindeteil in dem abgeschiedenen Seitental an der 
slowenisch-kärntnerischen Grenze in 950 Meter Höhe in den Karawanken während des 11. 
Jh. besiedelt worden sein. Die erste Kirche wurde um 1200 errichtet. Die erste urkundliche 
Erwähnung von Cel erfolgte 1276-1281. 

Mariazell am Sursee im Kanton Luzern
Die bis 1807 mit dem Kloster Einsiedeln in Verbindung stehende Pfarre für den Weiler Wile 
wurde 1236 als Wilere erweitert und 1275 als Celle, 1371 als Cellacapell bezeichnet. Diese 
lag ursprünglich am See und wurde 1657 abgetragen, ihr Standort 1723 durch ein Stein-
kreuz gekennzeichnet und 1656 ein Neubau errichtet.
Es handelt sich bei Mariazell um eine prähistorische Siedlung, in der ein alemannisches 
Gräberfeld und Überreste einer frühmittelalterlichen Kirche ausgegraben wurden. 1264 
erbten die Habsburger das kleine Städtchen Sursee. Das Seeufer trägt den Namen „Zeller-
moos“. Dieser Ort stellt ein Beispiel für den slawischen Begriff Sele als Ursprung dar, es 
handelt sich, soweit bekannt ist, um keine Klosterzelle.

Herren von Zell

Einige weitere Orte sind nach den Herren von Zell benannt:

Zell a d. Pram bei Schärding
Die Herren von Zell, Hermann und Otto de Celle siedelten sich 1140 auf dem Burgstall 
unterhalb von Zell am rechten Pramufer an. In der ersten Hälfte des 15. Jh. bauten sie das 
gleichnamige Wasserschloss in den Pramniederungen. Mit Cristoph Zeller starb im 16. Jh. 
das Geschlecht  der Zeller im Mannesstamm aus.

Zell a.d. Ybbs in Waidhofen
Schloss Zell an der Eisenstraße, Zeller-Brücke und Pfarre Zell gegründet 1784, kein Hin-
weis auf eine ältere Gründung und die Herkunft der Namensbezeichnung, obwohl die Herr-
schaft Gleis selbst bin das 11. Jh. zurückverfolgt werden kann.
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Abb. 112: Anna Selbdritt, oberrheinisch, 1290-
1300 aus dem Raum von Mariazell



Stadt Celle und Celler Schloss in Niedersachsen
Gegründet um 980 und als „Kiellu“ (Fischbucht) bezeichnet, wurde die Stadt und die 
eindrucksvolle Befestigungsanlage durch einen Brunonen Graf als Residenz der Hauses 
Braunschweig-Lüneburg erbaut. Um 1315 wird das eigentlichen „Castrum Celle“ erstmals 
urkundlich erwähnt
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Abb. 113: Thronende Maria aus Stadl an der Mur, 
salzburgisch, um 1240



Kopien der Mariazeller Gnadenstatue, des Gnadenaltars, des Schatzkammeraltars 
und der Mariazeller Kirche weltweit

Eine vollständige Aufzählung aller Orte, an denen Mariazeller Statuen verehrt werden, ist 
praktisch unmöglich. Sie finden sich in fast allen österreichischen Bundesländern, sie ste-
hen in den Kirchen des benachbarten Auslands, in Ungarn, in der Tschechoslowakei, in 
Deutschland, man betet vor ihnen in Polen wie in Übersee. In der Zeit der österreichisch-
ungarischen Monarchie, als Mariazell Reichsheiligtum war, hatte die Nachfrage nach sol-
chen Kopien einen besonders großen Umfang angenommen. Damals wurden in Augsburg 
und Eger (in Ungarn) in einer eigenen Industrie solche Statuen aus Holz oder Silber zu 
Tausenden erzeugt. Sie waren in allen Größen zu bekommen, vor allem in der Barockzeit 
schuf man Nachbildungen im Stil der Zeit, doppelt so groß wie das Original, aber auch 
winzig kleine Amulette wurden zu alten Zeiten angeboten. (Liselotte Blumauer-Montenave, 
Die Gnadenstatue von Mariazell und ihre Darstellungen, Wien 1980, S. 7.)

Österreich

Wien
- Alsergrund, eine 1702 errichtete Kapelle m. einer Nachbildung d. Mariazeller Gnaden-
statue
- XII., Aßmayergasse 9: Am Vorbau eines neuerbauten Wohnhauses in Meidling befindet 
die Darstellung der Mariazeller Gnadenstatue über den drei Türmen der Basilika v. Mari-
azell. Die Inschrift lautet: „Erhabene Schutzfrau Österreichs bitte für uns!“ Das Gebäude 
wurde aus den Mitteln des Wohnhaus-Wiederaufbau-Fonds in d. Jahren 1961-1963 errichtet 
(Blumauer- Montenave, 1980, S. 18)
- In der Klosterkirche der Barmherzigen Brüder zum hl. Johannes dem Täufer ist die erste 
Seitenkapelle der hl. Anna geweiht. In einem Glaskasten, den die Mutter des Fr. Cornelius 
Brückner im Jahre 1770 um den Preis von 300 Gulden anfertigen ließ, steht eine gelungene 
Kopie der Mariazeller Muttergottesstatue. (Blumauer-Montenave, 1980, S. 20; Dehio, Wien 
II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 5)
- Elisabethkirche, Wien III., Landstrasser Hauptstrasse 4a: in der kleinen Kirche des St. 
Elisabeth-Spitals thront eine bekleidete Nachbildung der Mariazeller Statue hoch oben an 
der Rückseite d. Innenraumes, in einer verglasten Nische. (Blumauer-Montenave, 1980, S. 
22; Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 49)
- I., Ehem. Ursulinenkirche und Kloster, Seitenkapelle Wandaltar – 1.V. 18. Jh. Statue der 
Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Wien I. Bezirk, Innere Stadt, Wien 2003)
- I. , Sonnenfelsgasse Nr.3. Hildebrandt Haus/ Elloisches Haus: Inschrift–Kartusche mit 
Chronogramm (1717) (Dehio, Wien, I. Bezirk, Innere Satdt, Wien 2003); Über dem Portal 
befindet sich ein kleiner Renaissancebaldachin und darüber ein besonders reich verziertes 
Fenster: In einer Rokokoumrahmung von anbetenden kleinen Engeln die Mariazeller Mut-
tergottes. Mutter und Kind tragen Kronen, Schleier. (Blumaer-Montenave, 1980, S. 29)
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Abb..114. Gnadenbildkopie, 18./19. Jh., 
Basilika Mariazell



- Hetzendorfer Schlosskirche, Wien XII.; Hetzendorferstraße 79: Das sogenannte „Het-
zendorfer Gnadenbild“, die Mariazeller Muttergottes in der Hetzendorfer Schlosskirche, 
stammt aus dem Schlafzimmer von Kaiserin Maria Theresia. Im Baldachin sind Weihgaben 
angebracht: Zeichen der Dankbarkeit für Gebetserhörungen oder Wohltaten auf die Fürbitte 
der Mutter Jesu. (Blumauer-Montenave, 1980, S.24)
- Hietzinger Friedhof, Wien XIII., Maxingstraße 15: Das Grabmal der Familie Wruhs ist 
mit einer Nachbildung der Mariazeller Muttergottes Statue geschmückt, in typischer Art 
bekleidet. (Blumauer-Montenave, 1980, S.26) 
- Im Grab von verst. Bundespräsidenten Thomas Klestil (mündl. Erika Thümmel)
- Malteserkirche, auch Johanniterkirche. Die Verbindung der Malteser zu Mariazell hat eine 
alte Tradition: In der Ordenskirche des Malteser-Ritter-Ordens in der Wiener Kärntner Stra-
ße wurde im Zuge der Renovierung im Jahr 1808 über dem zierlichen Säulentabernakel 
des Empire-Altares eine Holzkopie der Mariazeller Muttergottes aufgestellt. (Blumauer-
Montenave, 1980, S. 36)
- Stephansdom in Wien: ältere Kopie d. Gnadenstatue verschollen, 2011 neue Kopie gefer-
tigt im Atelier Thümmel in Graz.
- II, Aspernallee, Wallfahrtskirche Maria-Grün im Prater, An der Außenwand des östlichen 
Sakristeianbaus zeigt ein Fresko die Mariazeller Muttergottes. Ihr zur Seite sind St. Georg 
und St. Hubertus angeordnet: Es handelt sich um den Schmuck einer Wand mit Gedenk-
steinen zu Ehren der im Prater tödlich verunglückten Reiter und Jäger. 1932 (Blumauer-
Montenave, 1980, S. 39; Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 17)
- VI., Barnabitengasse 14: In der Pfarr- und Wallfahrtskirche Mariahilf – steht in einer Ni-
sche in der zweiten Seitenkapelle links hinter einem Eisengitter und geschützt durch einen 
Glaskasten mit einem breiten, reich geschnitzten Goldrahmen eine alte Nachbildung der 
Mariazeller Gnadenstatue. Sie trägt ein Liebfrauenkleid aus Goldbrokat. In den Rahmen 
eingearbeitet ist eine Tafel mit d. Aufschrift „Magna Mater Austriae“. (Blumauer-Monte-
nave, 1980, S. 41)
- XVI., Einwanggasse 30, in der Pfarrkirche Penzing, gibt es ein Mariazeller Altar mit einer 
Nachbildung der Mariazeller Muttergottesstatue. Auch ein Mariazeller Verein ist hier be-
heimatet. Im Jahre 1979 wurde die Kirche renoviert: Die Mariazeller Statue wird in der Hl. 
Rupert-Kirche in der Penzingerstraße 70 aufgestellt. (Blumauer-Montenave, 1980,S. 44)
- XXIII., Kalksburg, Breitenfurterstrasse 526. Am Hochaltar der Pfarrkirche Kalksburg 
und Kleinmariazell – sie ist dem hl. Petrus geweiht – thront eine Nachbildung der Gnaden-
statue von Mariazell. (Blumauer-Montenave, 1980, S. 30)
- XV., Reindorfgasse 21, In der Pfarrkirche Reindorf gibt es einen Mariazeller Altar, eine 
einfache Nachbildung des Gnadenaltares von Mariazell mit einer Mariazeller Muttergot-
tesstatue. Hier ist auch der Mariazeller Wallfahrtsverein „Reindorf“ beheimatet. (Blumaer-
Montenave, 1980, S. 47)
- Karlskirche, „Die Wiener Karlskirche wurde 1716-1737 nach Plänen v. Johann Bernhard 
Fischer von Erlach erbaut und von Josef Emanuel Fischer von Erlach vollendet. Sie ist dem 
hl. Karl Borromäus geweiht. … Die Widmung der Maria-zeller Statue stammt aus dem 
Jahre 1739: „Da Clemens der XII te auf dem Stuhl Petri zu Rom setzete und Carl der VI 
te die Römische Cron und Scepter führete, der Hochwürdigst – und Hochgebohrner Herr 
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Abb. 115: Kope des Mariazelleraltares in der 
Stiftskirche St. Lambrecht, 1729 



Sigismund der Hey. Röm. Kirchen Priester Cardinal Erster Erzbischof in Wienn lebete, ist 
diese an dem Marianischen Original Gnadenbild zu Zell in Steyermark A.D. 1734 den 7. 
September angerechte und Hochgeweihte wahrhafte Copia v. dem Carl Ludwig Schmauser 
des äusseren Raths behauster Bürger den 21. Apr. 1739, da derselbe das 78. Jahr seines 
Alters zurückgelegt, in dieses Hoch Löbl. Gotteshaus des. Hl. Caroli Borromai als dessen 
Namenspatron zur öffentlichen Verehrung geopfert worden.“ (Blumauer-Montenave, 1980, 
S.32; Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 147)
- II., Karmelitengasse 10, Karmeliterkirche. In der Pfarrkirche St. Josef der ehemaligen 
Karmeliterkirche in d. Leopoldstadt ist ein Seitenaltar dem hl. Ordensvater Johanner vom 
Kreuz gewidmet. Er wird auch „Mariazeller Altar“ genannt, weil in der Vitrine eine der 
Mariazeller Muttergottes nachgebildete Statue aufgestellt ist. (Blumauer-Montenave, 1980, 
S. 34; Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 14)
- St. Ruprecht, älteste Kirche Wiens: Über dem Tabernakel des Hochaltares ist eine Nach-
bildung der Mariazeller Gnadenstatue im silbergetriebenen Liebfrauenkleid. Im Dom zu St. 
Stephan war im Jahre 1815 eine Nachbildung der Mariazeller Muttergottes Statue aufgestellt 
worden. Diese Kopie wurde am 25. Jänner 1817 nach  St. Ruprecht übertragen. Erzbischof 
Sigmund Graf von Hohenwart hatte sie an St. Ruprecht verschenkt, da der Mariazeller Wall-
fahrtsverein von St. Stephan nach St. Ruprecht abgewandert war. Eine Inschrift erinnert da-
ran: „ThaVMatVrga deI-paro honorIbVs ColloCata“ (Das Chronogramm ergibt 1817) 1843 
erhielt die Muttergottesstatue den Silbermantel u. Silberkronen, die sie heute trägt.  Ante-
pendium Petit-Point Arbeit mit Darstellung der Mariazeller Muttergottes. Die Kirche besitz 
eine Kopie des Schatzkammerbildes und eine weiß-goldene Statue in d. Art d. Muttergottes 
Statue v. Celldömölk. (Blumauer-Montenave, 1980, S. 50f-53)
- Wien VII., Mariahilferstrasse 24: In d. Garnisonkirche zum Hl. Kreuz am rechten Seiten-
altar, die Nachbildung d. Muttergottes Statue v. Mariazell in Blau-Silberfassung. (Blumau-
er-Montenave, 1980, S. 56)
- Wien VII., Mariahilferkirche, Ecke Mariahilferstraße/Barnabitengasse, Nische N-Wand 
m. Kopie der Mariazeller Muttergottesstatue (Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, 
S. 246)
- Wien II., Hochstettergasse 1, Taborkirche: Das Alte Mosaik m. d. Mariazeller Muttergottes 
wurde aus d. alten Kirche in d. Neubau übertragen. (Blumauer-Montenave, 1980, S. 58)
- Wien, Lichtentalerkirche, Pfarrkirche zu den 14 Nothelfern bei Marktgasse Nr. 40 in d. 
Annakapelle im Untergeschoß südl. d. Turmes Glasschrein mit der Kopie der Mariazeller 
Muttergottesstatue (Dehio, Wien II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 376)
- Wien IV., Favoritenstarsse 15- Theresianum  In d. Kapelle des Gebäudes der Theresia-
nischen Militärakademie steht eine Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue. (Blumauer-
Montenave, 1980, S. 60)
- Wien-Währing XVIII., Maynollogasse 3, St. Gertrud Kirche seit 1758 Kopie d. Mariazeller 
Gnadenstatue am linken Seitenaltar, (Blumauer-Montenave, 1980, S. 62)
- Wien, 1030, Rennweg 91, Pfarre Maria Geburt – Waisenhauskirche, Hochaltar Kopie der 
Mariazeller Muttergottes (Internet)
- Wien, Linienamtsgebäude, Kapelle m. Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue (Internet)
- Wien, Johann-Nepomuk Kapelle, Währinger Gürtel, Hochaltar über dem Tabernakel die 
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Abb. 61: Maria mit Kind , 1443, J. Kaschauer 
Stift St. Lambrecht

Abb. 116: Maria mit Kind von Jakob Kaschauer, 
außerhalb der Heiligbrunnkapelle, vor Freilegung 
durch die Werkstätten des Bundesdenkmalamtes 
und Überbringung in des Stiftsmuseum St. Lamb-
recht



Kopie der Mariazeller Muttergottesstatue von adorierenden Engeln flankiert. (Dehio, Wien 
II.-IX u. XX. Bezirk, Wien 1993, S. 374)

Niederösterreich
- Asparn an der Zaya, Seit d. 1665 soll hier eine Nachbildung der Mariazeller Gnadenstatue 
verehrt werden. Sie steht heute im Heimatmuseum (es wurde 1974 im Kloster eröffnet). In 
d. sog. „Zellerkapelle“ von Asparn standen zwei lebensgroßen Statuen Mariens u. Josefs, 
die jetzt im Heimatmuseum sind. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 65)
- Gaaden: Die alte Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue wurde gestohlen. (Blumauer-
Montenave, 1979, S.66)
- Gutenstein A 2720: In der Wallfahrtskirche Mariahilfberg des Servitenklosters in Guten-
stein wird seit 1661 eine Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue verehrt, darüber eine 
Kapelle seit 1665. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 67; Internet)
- Heiligenkreuz, Die alte Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue ging d. Diebstahl verlo-
ren (Blumaer- Montenave, 1979, S. 68)
- Kaltenleutgeben, In d. Wallfahrts- und Pfarrkirche von Kaltenleutgeben wurde schon in 
sehr früher Zeit eine Nachbildung d. Mariazeller Muttergottes verehrt. Sie ist bis heute er-
halten. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 69)
- Klein-Mariazell, 2572 Altenmarkt-Thenneberg, Abbild d. Mariazeller Muttergottes (Blu-
mauer-Montenave, 1979, S. 71)
- Kapelle d. Schlosses Kreuzenstein war eine Prozessionsstange aufbewahrt. An ihrem obe-
ren Ende befindet sich ein schön geschnitzer Baldachin, unter dem die angeblich älteste  
bekannte Nachbildung der Mariazeller Gnadenstatue steht. (Blumauer-Montenave, 1979, 
S. 72)
- Pfarrkirche St. Valentin in Penk, Bezirk Neunkirchen Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue, 
zerstört.
- Pfarre Paudorf-Göttweig, Zellerkreuz 6 m hoch, Marterl m. Relief d. Mariazeller Mutter-
gottes samt Pilgern (Internet)
- Moata bei Siebenlinden, Waldkapelle, Baumstumpf im Kern die Form d. Muttergottes v. 
Mariazell, die aus eingewachsenen Harzansammlung gebildet ist. Naturform. (Internet)
- Türnitzgraben (Forstdirektion Stift Lilienfeld A 3180 Lilienfeld), Mariä Heimsuchungska-
pelle beim Siebenbrunnen, Am Altar ist eine Kopie d. Gnadenstatue v. Mariazell (Blumau-
er-Montenave, 1979, S. 75)
- Maria Enzersdorf „Maria – Heil der Kranken“, das ist d. Ehrentitel d. Nachbildung d. 
Mariazeller Muttergottes, die selbst zu einem Gnadenbild geworden ist. Franziskus von 
Ghelsen, Sohn des Begründers der „Wiener Zeitung“, hat die Statue 1723 aus Mariazell 
mitgebracht und sie dem damaligen Guardian P. Placidus für d. Hochaltar geschenkt. (Blu-
mauer-Montenave, 1979, S. 73) 
- In der Kirche der hl. Anna der Gemeinde Würflach   seit 1862 Kopie d. Mariazeller Gna-
denstatue
- Vitis, Gem. Vitis, Polit. Bez. Waidhofen a.d. Thaya. Ehem. Mautkapelle, östl. des Haupt-
platzes an einer Straßengabelung. Schreinfigur, Mariazeller Gnadenbild (Dehio, Nördlich d. 
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Abb. 117: Sog. „Traubenmadonna“, 
Geistliches Haus Mariazell



Donau, Niederösterreich, 1992, S. 1218)
- Erdberg, Gem. Poysdorf, Polit. Bz. Mistelbach, Pfarrkirche hl. Petrus u. Paulus. Im Chor 
Konsolstatue Nachbildung der Mariazeller Madonna (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederö-
sterreich, 1992, S. 197)
- Höbersbrunn, Bildstock am südöstl. Ortsrand 1789 über 3 seitigem Grundriss, Nachbil-
dung d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 1992, S. 
426)
- Kopfstetten, Gem. Eckartsau, Polit. Bez. Gänserndorf, Filialkirche hl. Batholomäus ehem. 
Wallfahrtskirche Maria Schutz. Am Hochaltar, Mensa  3. V. 18. Jh. Nachbildung Mariazel-
ler Gnadenstaue umgeben von Strahlenkranz. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 
1992, S. 537)
- Langschlag, Gem. Langschlag. Polit. Bez. Zwettl. Pfarrkirche hl. Stephan. Am Hochaltar 
über dem Tabernakel Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue. (Dehio, Nördlich d. Donau, Nie-
derösterreich, 1992, S. 652)
- Maigen, Gem. Meiseldorf, Polit. Bez. Horn. Weißes Kreuz westlich des Ortes rest. 1961. 
Figur d. Mariazeller Muttergottes. 1.V. 18. Jh. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 
1992, S. 692)
- Thurnau am Kamp, Gem. Gars am Kamp. Polit. Bez. Horn. Pfarrkirche Hl. Gertrud. Im 
Seitenschiff, am Fleischhackeraltar M. 17. Jh.  Figur Mariazeller Muttergottes (Dehio, 
Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 1992, S. 1175)
- Würnitz, Gem. Harmannsdorf, Polit. Bez. Korneuburg. Pfarrkirche Hl. Vitus. In d. Süd-
Ostecke eine Marienaltar. Auf d. Mensa Säulenaufbau m. Baldachinbekrönung m. Nach-
bildung d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 1992, S. 
1314)
- Buchberger Waldhütten, Gem. Schönberg am Kamp. Polit. Bez. Krems. Ortskapelle mit 
der Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterrei-
ch, 1992, S. 84)
- Kirchberg am Wagram, Gem. Kirchberg am Wagram, Polit Bez. Tulln. Pfarrkirche hl. 
Stephan. N- Vorhalle im Giebelfeld Nachbildung d. Mariazeller Muttergottes im Stuckme-
daillon. (Dehio, Nördlich d. Donau, Niederösterreich, 1992, S. 500)
- Kollnitz, Gem. Münichreith – Laimbach polit. Bez. Melk. Kapelle beim Haus am Sattel Nr. 
32. von Engeln gehaltene Gnadenbild v. Mariazell 1. V. 19. Jh. (Dehio, Nördlich d. Donau, 
Niederösterreich, 1992, S. 534)
- Oberzögersdorf, Gem. Sockerau Polt. Bez. Korneuburg. Ortskapelle am Ende d. Dorfstra-
ße mit bekleideter Gnadenbildkopie d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Nördlich d. Do-
nau, Niederösterreich, 1992, S. 842)

Burgenland
- Sog. „Wandermadonna“, jedes Jahr in einer anderen ungarischen Pfarrkirche
- Wulkaprodersdorf, Polit. Bez. Eisenstadt. Kath. Pfarrkirche, a.d. Nordwand Holzfigur d. 
Mariazeller Muttergottes (Dehio, Burgenland, 1980 S. 326)
- Jormannsdorf, Wegkreuzung, Steinsäule (Höhe 3 m) bekrönt mit ca. 80 cm hohen Maria-

80

Abb. 118: Maria mit Kind, Museo Diocesano 
Bizkaia, Bilbao



zeller Statue (Blumauer-Montenave, 1980, S. 77) 
- Landsee, Polit. Bez. Oberpullendorf, Gem. Markt St. Martin, Kath. Pfarrkirche hl. Mi-
chael. Hochaltar, im Aufsatz des Tabernakels Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue (Dehio, 
Burgenland, 1980 S. 165)
- Mörbisch am See, Polit. Bez. Eisenstadt, Kath. Pfarrkirche zur Kreuzerhöhung, Altar m. 
Holzfigur d. Mariazeller Muttergottes (Dehio, Burgenland, 1980 S. 198)
- St. Georgen am Leithagebirge, Ortsteil v. Eisenstadt, Kath. Pfarrkirche hl. Georg Sakris-
tei, Schnitzfigur d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 271)
- Zemendorf, Polit. Bez. Mattersburg, Gem. Pöttelsdorf, Kath. Filialkirche hl. Michael, Al-
tar m. Holzfigur d. Mariazeller Muttergottes, (Dehio, Burgenland, 1980 S.328)
- Baumgarten, Kath. Pfarrkirche Hl. Petrus u. Paulus. Seitenaltar re.m. hölzerner Nachbil-
dung d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 40)
- Baumgarten, Wallfahrtskirche zum Hl. Kreuz. Am Altar Tabernakel m. Vitrinenfigur d. 
Mariazeller Muttergottes dat. 1764 (Dehio, Burgenland, 1980 S. 41)
- Gaas, Polit. Bez. Güssing, Kath. Pfarr- u. Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt. Unter d. 
Empore ein Votivbild m. Darstellung der Mariazeller Muttergottes 1718. (Dehio, Burgen-
land, 1980 S. 105)    
- Großhöflein, Polit. Bez. Eisenstadt. Antonikapelle am Hauptaltar in d. Mittelnische Kopie 
d. Mariazeller Gnadenstatue. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 112)
- Güssing. Polit. Bez. Güssing, Klosterkirche Mariä Heimsuchung. Li. flacher Wandaltar, 
Bild m. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 121)
- Kleinwarasdorf, Polit. Bez. Oberpullendorf, Mariensäule bei Nr. 271 um 1700 m. Glocken-
madonna Nachbildung d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S.  151)
- Nikitsch, Polit. Bez. Oberpullendorf, Schloß Gálosháza. Kapelle im Nordflügel 2.H. 18. 
Jh. Portal m. gemalter Rahmung in Medaillon die Abbildung d. Mariazeller Muttergottes. 
(Dehio, Burgenland, 1980 S. 216)
- Mönchhof, Polit. Bez. Neusiedl am See. Kath. Pfarrkirche hl. Magdalena re. Seitenaltar m. 
Vitrine m. Holzfigur der Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 197)
- Siegendorf, Polit. Bez. Eisenstadt, Kath. Pfarrkirche Allerheiligen, Li. Seitenaltar auf d. 
Aufsatz Vitrine m. Nachbildung der Mariazeller Muttergottes (Dehio, Burgenland, 1980 S. 
284)
- Sigless, Polit. Bez. Mattersburg, Kath. Pfarrkirche Allerheiligen. Rokoko-Vitrine m. Holz-
statue d. Mariazeller Muttergottes a.d. Südwand um 1760/70. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 
287)
- Walbersdorf, Polit. Bez. Mattersburg, Ortsteil v. Mattersburg. Re. Seitenaltar in Rokokovi-
trine die Nachbildung d. Mariazeller Muttergottes. (Dehio, Burgenland, 1980 S.312)
- Eisenhüttl, Polit. Bez. Güssing, Gem. Kukmirn, Filialkirche hl. Georg. In d. Sakristei 
Schnitzfigur d. Mariazeller Muttergottes M. 19. Jh. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 65)
- Kolch, Polit. Bez. Jennersdorf, Ortskapelle hl. Maria. In einer Nische einfache Nachbil-
dung der Mariazeller Muttergottes, bemalt um 1800. (Dehio, Burgenland, 1980 S. 141)
- Bischofshof Eisenstadt
- Kapelle d. Schlosses Esterházy. Auf dem v. Palatin Esterházy gestifteten Altar der Kapelle 
stand eine Kopie d. Gnadenstatue von Mariazell. Das spätere Schicksal des Altars ist unbe-

Abb. 119 Aachener Madonna, Schnütgen Museum 
Köln
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kannt. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 293)

Steiermark
- In der Pfarrkirche Assach an einem Gemälde aus d. J. 1749 wird die Mariazeller Mutte-
gottes dargestellt u.  i. d. Gesellschaft von mehreren Heiligen angerufen. (Dehio Steier-
mark)
- Eichkögl – Klein Mariazell, Kirche Maria Heimsuchung am Hochaltar Kopie der Maria-
zeller Gnadenstatue
- Grafendorf bei Hartberg, in der Filialkirche St. Pangratzen in einer Wandnische auf einer 
1681 entstandenen Säule die Kopie der Mariazeller Muttergottes (Dehio Steiermark)
- Oberwölz – in der Stadtpfarrkirche ein Mariazeller Seitenaltar aus dem 2. Viertel. 18. Jh. 
(Dehio Steiermark)
- Pöllau im Bezirk Murau, Gemeinde St. Marein b. Neumarkt wird die Kopie d. Gnadensta-
tue v. Mariazell seit 1725 verehrt; der Mariazeller Altar v. 1786 m. Darstellung Hl. Benedikt 
u. Hl. Scholastika (Dehio Steiermark)
- Im Stift St. Lambrecht, Stiftskirche, in der Nordkapelle ein Mariazeller Altar- Säulenaltar 
Kopie 1729 (Dehio Steiermark)
- Schladming, Seit 1711 wird auf dem Mariazeller Altar in der Pfarrkirche St. Achatz eine 
Nachbildung der Mariazeller Gnadenstatue verehrt. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 92)
- Pfarre Söchau, Pfarrkirche Hl. Veit seit 1710 Verehrung einer Kopie d. Mariazeller Gna-
denstatue, die 1770 zum Zellerfest (2. Sonntag im September)  führte (Blumauer-Montena-
ve, 1979, S. 93)
- Steirisch-Lassnitz, Schon in früher Zeit wurde ind. Pfarrkirche von Lassnitz eine Nachbil-
dung d. Mariazeller Statue verehrt. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 94)
- In d. Pfarrkirche St. Leonhard in Seewiesen: kleine Gnadenbildkopie (16. Jh.?), zwei groß-
formatige Gemälde mit Gnadenstatue u. Schatzkammerbild, Mitte 18. Jh. (Dehio Steier-
mark, Internet)
- In d. Kirche in Weichselboden, Gemeinde Gusswerk am Seitenaltar eine Kopie der Mari-
azeller Muttergottes. (Dehio Steiermark)
- Graz, Bischofsplatz Nr. 1. ehemaliges Palais Inzaghi, im Nordflügel ein kleiner Stuckrah-
men m. d. Abbildung des Mariazeller Gnadenbildes aus d. 18. Jh. (Dehio Steiermark)
- Graz, in der Kapelle im Bischofspalais eine Kopie der Gnadenstaue 20. Jh. (Dehio Stei-
ermark)
- Graz, Franziskanerkirche: In einer gotischen Nische neben dem rechten Seitenaltar steht 
eine Nachbildung der Mariazeller Gnadenstatue (Blumauer-Montenave, 1979, S. 80)
- Graz, Stadtpfarrkirche: Der linke Seitenaltar ist der heiligen Muttergottes Mariazell ge-
weiht m. d. Kopie d. Gnadenstatue in einem metallenen Schrein über dem Tabernakel. (Blu-
mauer-Montenave, 1979, S. 83)
- Graz, Hofgasse Nr. 6: Die Abbildung der Gnadenstatue auf Fresken 1. Viertel 18. Jh. (De-
hio Steiermark)
Graz, St. Andrä: Ein Seitenaltar m. d. Mariazeller Gnadenbildkopie. (Dehio Steiermark)
- Im Minoritenkloster in Graz im kleinen Winterrefektorium Fresko m. Abbildung der Gna-
denstatue. (Dehio Steiermark)

Abb. 120: Sedes Sapientiae, Maasgebiet, um 1250
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- Graz, Göstingerstraße: Wegkapelle (Dehio Steiermark)
- Kirche in Kainbach: Schatzkammerbild Altar u. Gnadenbildaltar (hier Gnadenbild nicht 
da ) (Dehio Steiermark)
- Kopie  der Gnadenstatue in der Kardinal König Gedächtniskapelle in Köflach
- Köflach, Pfarrkirche 
- Kapfenberg, Wegkapelle (Dehio Steiermark)
- St. Lorenzen b. St. Marein: Pilgerstock Kopie d. Gnadenstatue als Relief. 
- Piber – Seitenaltar 
- Stift Admont, Kapelle des Abtes

Kärnten 
- Diex, Völkermarkt. Hier wird die Geschichte erzählt: Die Mariazeller Gnadenstatue stam-
me aus Diex. Ihr Besitzer habe sie im Suff verwettet. Die Wallfahrt der Diexer nach Maria-
zell sei daher eigentlich ein Besuch bei d. Statue aus Diex. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 
98) Laut Auskunft d. Mesners Peter Jagersberger im Okt. 2006 war im Sommer 2006 eine 
Wallfahrergruppe aus Diex in Mariazell und haben n. d. Diexer Madonna gesucht. Laut 
ihrer Beschreibung soll sie 300-400 Jahre alt und in der Basilika aufbewahrt sein. Zeitlich 
würde die Madonna jender der Mariensäulen vom Ende 17. Jh. entsprechen. In Diex gibt 
es ein Alter Spruch: „Wenn man ein gutes Brot, gute Ernte haben will, soll man zur Diexer 
Madonna nach Mariazell pilgern.“
- Moosburg, Pfarrkirche  hl. Michael und hl. Georg. Der südlicher Seitenaltar ist ein Maria-
zeller Altar m. Kopie d. Mariazeller Gnadenbild ( Dehio- Kärnten, 2001)
- Pisweg, Polit. Bez. St. Veit a.d. Glan, Pfarrkirche hl. Lambert, Hochaltar M. 17. Jh. m. 
Nachbildung d. Mariazeller Muttergottes, (Dehio, Kärnten, 1976 S. 461)
- Zedlitzdorf, Polit. Bez. Klagenfurt Land, Filialkirche Unsere Liebe Frau, Gnadenbild- Ty-
pus v. Mariazell (Dehio, Kärnten, 1976, S. 802)

Oberösterreich
- Lambach: In d. Mitte d. Altares steht seit der Mitte des 18. Jh. eine Gnadenbildkopie auf 
einem hohem Sockel. Diese Statue und der Altar (Nachbildung des Mariazeller Gnadenal-
tares) existiert seit dem Krieg nicht mehr, aber eine Kopie ist seit Mai 1959 hier aufgestellt. 
Sie wurde im Jahre 1950 bei den Filmaufnahmen für „Das Tor zum Frieden“, einen großen 
Mariazeller Spielfilm, verwendet, der von der Lambacher-Filmgesellschaft produziert wur-
de. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 100)

Salzburg
- Erzabtei St. Peter ist eine Katharinen oder Mariazeller Kapelle. Verkleinerte Nachbildung 
des Gnadenaltares  von Mariazell aus d. Jahr 1733.  Die Kopie der Mariazeller Muttergottes 
ist  mit einem Liebfrauenkleid geschmückt und gekrönt. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 
105; (Dehio, Salzburg Stadt und Land, Wien 1986, S. 540)
- Seetal, Gem. Tamsweg, Polit Bez. Tamsweg, Feldkapelle Maria Namen am Schwarzenbü-
hel, Innen Gnadenbildkopie von Mariazell (Dehio, Salzburg Stadt und Land, Wien 1986, S. 
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Abb. 121: Gnadenbild St. Märgen

Abb. 122: Gnadenbild St. Märgen bekleidet 



405)
- Torren, Gem. Golling an der Salzach, Polit. Bez. Hallein, Bauernhof Torren Nr. 54. 
Rundbogentürgewände aus Marmor, giebelseitig, Hausmarterl, Mantelmadonna aus 
Mariazell(Dehio, Salzburg Stadt und Land, Wien 1986, S.451)
- Annaberg im Lammertal, Polit. Bez. Hallein, Pfarrkirche hl. Anna. Am Orgel 2.H. 18. Jh. 
In Verwahrung der Schatzkammermuttergottes von Mariazell (Dehio, Salzburg Stadt und 
Land, Wien 1986, S. 18)

Tirol
- Ötz, Am Weg von Ötz zur Wellerbrücke steht ein Gedenkstein m. der Mariazeller Mutter-
gottes, gewidmet einer verstorbener Josefine Weller v. ihrem Gatten. Die Aufschrift lautet: 
„Magna Mater Austriae-Ora pro nobis!“ (Blumauer-Montenave, 1979, S. 109)
- Zell am Ziller
- Ortskapelle in Hörmanns, Nachbildung d. Mariazeller Gnadenstatue
- Nassereith, Polit. Bez. Imst. Klause Fernstein a.d. Fernpaßstraße, Im Obergeschoß Raum 
m. stuckierter Flachdecke. Seccomalereien: Im Mittelbild Magna Mater Austriae über An-
sicht v. Innsbruck und Fernstein. Um 1720-1730. (Dehio, Tirol, 1980, S. 547)

Bosnien-Herzegowina
- Kupres, für die größte Kirche des Landes wurde 2005 eine Kopie d. Mariazeller Gnaden-
statue gestiftet.

Brasilien
- Rio de Janeiro, Kapelle Nossa da Gloria: Eine Kopie des Mariazeller Gnadenbidles wurde 
von der ersten Tochter Kaiserin Maria Theresia, in die neue Heimat mitgebracht. (Blumau-
er-Montenave, 1979, 166)

Deutschland
- Maria Bründl in Reichenau (Kopie der Mariazeller Madonna) Notiz P. Karl 
  (im „Gruß aus Mariazell“ 1970)
- Klein Mariazell in Steigerwald in Oberfranken, Landkreis Bamberg: Kopie der Gnaden-
statue.
- St. Ludwigskirche in Berlin Wilmersdorf. Die Kopie der Gnadenstatue erhielt der da-
malige Bischof v. Berlin, Wilhelm Weskam, 1952 zum Berliner Katholikentag von einer 
österreichischen Verehrerin der Mariazeller Muttergottes zum Geschenk.  Die Statue wurde 
1961 feierlich auf einen eigenen Altar gestellt. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 147f)
- Schlüsselfeld- Oberfranken, Kirche Maria Helferin d. Christen oder auch „Klein-Maria-
zell in Steigerwald“ genannt, Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue am Hochaltar (eine Kopie 
des Gnadenaltares 1726/27). (Blumauer-Montenave, 1979, S. 145f)
- Blitzenreute-Maria Staig, Kreis Regensburg, Württenberg, Ein Pilger aus Wien brachte 
Ende 18. Jh. die Kopie der Mariazeller Gnadenbildes in die Wallfahrtskirche zur Schmerz-
haften Mutter in Maria Staig. Im Chor d. Kapelle ist die Kopie d. MZ. MG. (Blumauer-
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Montenave, 1979, S. 127)
- Frischeck-Bayern, Wallfahrtskapelle 18. Jh. M.: Nachbildung Mariazeller Gnadenstatue. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 129)
- Nürnberg-Germanisches Nationalmuseum, Entwurf f. ein Altarbild v. Franz Anton Maulbertsch: „Die Erscheinung des Mariazeller Gna-
denbildes vor zwei Heiligen“, Öl  auf Leinwand, 42,0/ 27,7 cm. Stammt aus den1750er Jahren (Blumauer-Montenave, 1979)
- St. Märgen/ Schwarzwald, „Daß wunderthätige Gnaden Bildt Mariae in dem Löbl. Stüft der Regulierten Chor-Herren S. Augustin zu 
Mariae Zell, sonsten Sanct Mergen genannt auf dem schwarzwaldt“ ist der Mittelpunkt der Muttergotteskapelle in der ehem. Augustiner-
Chorherrenkirche, heute Pfarr- und Wallfahrtskirche, im Erzbistum Freiburg, Landkreis Hochschwarzwald. Dieses Gnadenbild hat mit der 
Gandenstatue von Mariazell in der Steiermark nur den Namen gemein. Die Gründungsmönche sollen das romanische Gnadenbild um 1100 
aus Lothringen mitgebracht haben. (Blumauer-Montenave, 1979, 137)
- Schneeberg bei Wolfesgrund ??

Frankreich
- Pater Beda Döbröntey, der frühere Superior von Mariazell brachte 1951 anlässlich der Hochzeit von Otto und Regina Habsburg im lothrin-
gischen Nancy, als  Geschenk eine Kopie der Gnadenmutter von Mariazell. Sie stand während der Trauungsfeier am Altar. (Hans Martschin 
im Gespräch mit Erzherzog Dr. Otto von Habsburg, in: Der Vierzeiler. Zeitschrift für Musik Kultur und Volksleben, 26. Jg., Nr.3./2006)

Israel
- Jerusalem – Berg Zion: In der von Benediktinern betreuten deutsch-katholischen Marienkirche, der Dormitio Sanctae Mariae (Todesschlaf 
d. Hl. Maria) an dem vermutlichen Sterbeort der Gottesmutter, befindet sich der österreichische Altar in der Krypta. Gestiftet von den 
Katholiken Österreichs, wurde dieser am 10. August 1934 konsekriert. Seine Mosaikkuppel zeigt inmitten österreichischer Landespatrone 
die Magna Mater Austriae. Die Kapelle wurde zu Ehren des Kanzlers Engelbert Dollfuss errichtet und ist den hl. Aposteln Philippus und 
Jakobus d. J. geweiht. (Blumauer-Montenave, 1979, 168)

Kroatien
- Sambor bei Zagreb, Sammlung der Franziskaner: Kopie der Mariazeller Muttergottes an einem Ölbild (Mitte 18. Jh.)
- Margarethenkapelle  im nahen Kapelšač. Die Skulptur wurde 1990 gestohlen und durch eine volkstümliche Tonfigur ersetzt.
- Pfarrkirche zum Hl. Martin in Dolnja Voča westlich von Varaždin: Kopie des Mariazeller Gnadenbildes in einer eigenen Kapelle. Die 
Erinnerung an Mariazell ging verloren.
- Osijek/Eszék, Franziskanerkloster: Kopie der Mariazeller Gnadenstaue
- Osijek, Maria Schnee-Kapelle: Kopie der Gnadenstatue
- Šarengrad, Franziskanerkloster: Kopie der Gnadenstatue
- Dolnji Vidovec/ Muravid, Pfarrkirche: Kopie des Schatzkammerbildes

Polen
- Wilkanów-Wroclaw, in Maria Schnee im Glatzer Kessel, in der katholischen Kirche von Wilkanów in d. Woiwodschaft Wroclaw wird eine 
Mariazeller Statue verehrt. (Blumaer-Montenave, 1979, S. 159)
- Niepokalanów, der „Stadt der Unbefleckten“, bei Warschau  auf den Türflügeln des Hauptportals der neuen Kirche im Kloster des Seligen 
P. Maximilian Kolbe die großen Wallfahrtsorte unserer Zeit dargestellt. Darunter befindet sich auch Mariazell. Entwürfe wurden im Jahre 
1979 hergestellt. (Blumaer-Montenave, 1979, S. 150)
- Trusko, Ein Holzschnitt m. dem Bild der Mariazeller Muttergottes wird als „Imago gratiosa“ in der Kirche verehrt. Viele Wallfahrer. 
Das Pfarrarchiv ist reich an Dokumenten, die von Wundern u. Gandenbeweisen unterrichten. Am 1. September wurde das Gnadenbild von 
Tursko auf Grund eines Dekrets v. Papst Paul VI. durch Kardinal Stefan Wyszynski, Primas von Polen feierlich gekrönt.  Trusko liegt etwa 
250 km nordwestlich von Teschenstochau (Blumaer-Montenave, 1979, S. 152ff)
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Rumänien
- Mikháza/ Câlugâreni in Siebenbürgen: seit 1711 am Hauptaltar ein Kopie des Gnadenbildes (?)
- Szőkefalva/ Seuca: Kopie des Gnadenbildes an einem der Altäre (zerstört) (Mariazell in Ungarn, 297)
- Nagyszeben/Hermanstadt/Sibiu: Kapelle zum Heiligen Kreuz Gnadenbildkopie (?)
- Alba Julia, Kapelle d. Erzbischöflichen Palais Gnadenbildkopie (?)

Slowakei
- Bratislava: Der älteste Verehrungsort des Mariazeller Gnadenbildes in Pressburg (Bratislava) war die Kapelle am tiefen Weg mit einer etwa 
50 cm hohen Steinkopie der Zeller Gnadenstatue. An Ihrer Stellebefidnet sich heute die Pfarrkirche Maria Schnee, die Statue am Tabernakel 
d. Hochaltares. (Mariazell in Ungarn, 218, 225)
- Am Hochaltar der Hl. Rosalia Kapelle beim Franziskanerkloster in Pressburg (Bratislava) ist eine Kopie d. Gnadenstatue v. Mariazell 
immer noch aufbewahrt. (18. Jh.) (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 218)
- Städtische Spitalkirche d. hl. Ladislaus in Pressburg im 18. Jh.  hier am Hochaltar war eine Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue und am 
Altar d. Heiligen Kreuzes eine Kopie d. Schatzkammerbildes. (Bild nicht erhalten) (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 218, 220)
- Bratislava, Trinitarierkirche: war am Altar des hl. Johannes von Nepomuk wurde um 1760 eine Schatzkammerbildkopie um 1760 aufge-
stellt. Sie ist verschollen. (Mariazell in Ungarn, 219)
- Komárov/Muckendorf/Szunyogdi, heute Pfarrei Podunajské Biskupice/ Bischofshof/Püspöki ein Gemälde aus dem 18. Jh. m. d. Abbildung 
d. Mariazeller Muttergottes. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 219)
- Komárno, ehemaliges Kloster der Trinitarier: Auf dem Hochaltar thronte über den Tabernakel in einem vergoldeten Weichholzschränk-
chen m. Glastür eine Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue, die verlorenging. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 294)
- Trnava /Nagyszombat, Ursulinenkirche: Mariazeller Altar (Seitenaltar) m. einer Kopie der Gnadenstatue v. Mariazell 18. Jh. König Lud-
wig I.  v. Ungarn ist am 11. September 1382 in Trnau gestorben. (Blumauer-Montenave, 1979, S. 125; Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 219)
- Teplička nad Váhom, Pfarrkirche: Auf dem rechten Seitenaltar stand einst eine Kopie des Gnadenbildes aus dem 18. Jh. (Mariazell in 
Ungarn, 298)

Slowenien
- Ljubljana, Domkirche: Die erste Abblidung im Zusammenhang m. d. Mariazeller Gnadenstatue ist nicht erhalten geblieben. Angeblich 
war an den Wänden der Frohnleichnamskapelle  in der Domkirche in Ljubljana unter anderem auch die Entstehung der Wallfahrtskirche 
Mariazell in Obersteiermark abgebildet. (Mariazell in Ungarn, 203)
- Ljubjana, Domkirche St. Nikolaj: diese Szene ausgebildet ist, verwundert nicht weiter (Mariazell in Ungarn, 203)
- St. Rochus Kirche in Šmarje pri Jelšah (St. Marein bei Erlachstein) ein Altar (Ähnlich d. MZ Gnadenaltar) m. der Kopie d. Gnadenstatue 
v. Mariazell 1739 errichtet. (Mariazell in Ungarn, 204)
- Kaminca bei Maribor: Eine Mariazeller Kopie wurde als Gnadenstatue seit 1759 in der Pfarrkirche verehrt. (Gams bei Marburg – einst 
Klein Mariazell genannt). Wegen der Statue wurde Kaminca ein Wallfahrtsort. (Mariazell in Ungarn, 205)
- Šentjur pri Celju (St. Georgen ob Reicheneck), Pfarrkirche: Hier war ein der Mariazeller Muttergottes gewidmeter Altar aufgestellt. Nicht 
mehr erhalten. (Mariazell in Ungarn, 205)
- Olimja (Ullimia): Kopie der Mariazeller Muttergottes auf  der Altarmensa der Seitenkapelle, die dem hl. Franz Xaver gewidmet ist. (Ma-
riazell in Ungarn, 206)
- Gorenjska (Oberkrain) Kaminški muzej: Kopie der Mariazeller Muttergottes (Mariazell in Ungarn, 206)
- 1764 erhielten die Klarissen in Škofja Loka ( Bischofslack) eine Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue, die jetzt im Verski muzej (Religions-
muzeum) in Stična (Sittich) aufbewahrt wird. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 206)
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- 1766 erhielt eine Kopie d. Gnadenstatue die Franziskanerkirche in Laibach, wo sie auf dem Altar d. Hl. Anna gestellt wurde. 1766 Laibach 
bekam die Discalceatenkirche eine Kopie, die auf dem Altar d. Hl. Libor gestellt war. Die Statuen sind nicht mehr zu finden, die Kirchen 
wurden abgerissen.  (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 206)
- Šenčur, Pfarrkirche:  Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue auf dem Seitenaltar (Mariazell in Ungarn, 206)
- Sora u. i.d. Dorfkapelle in Obren bei Stara cerkev im Kočevje Gebiet hat Franc Stele 1914 noch je eine Kopie d. Mariazeller Muttergottes 
gefunden . (Mariazell in Ungarn, 206)
- Lig an d. Grenze zu Italien findet man in der Filialkirche hl. Zenon seit 1761 die Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue. Die Kirche nannte man 
einfach Mariazell od. Marijino Celje. Am Hochaltar steht die Statue seit 1846 (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 206)

Spanien
- Montserrat

Südafrika – Matatiele
- Die Missionstation der Mariahilfer Missionare in der südafrikanischen Diözese Umtata im Transkei erhielt den Namen Mariazell-Mata-
tiele, da ihr Gründer, Abt Franz Pfanner, ein Österreicher war. Seit 1959 steht die Kopie der Mariazeller Gnadenstatue in einer Seitenkapelle 
der Pfarrkirche von Matatiele. Gestiftet wurde die Kopie von der Familie Egger aus Mariazell. (Blumauer-Montenave, 1979, 162)

Tschechei
- Prag - Bei den Augustiner Chorherren wurde in der Mariazeller Kapelle eine Nachbildung der  Muttergottes v. Maraizell verehrt. (Wo-
nisch, Gnadenbilder, 1916; Blumauer-Montenave, 1979, S. 124)
- Prag Karlshof, ließ Ignatz Martinitz 1676 auf eigenen Kosten inmitten des dortigen Kirchenschiffes eine Kopie d. Mariazeller Gnadenka-
pelle errichten. Auf dem Altar stand eine Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue. Die Mariazeller Kapelle in Prag existiert nicht mehr.  Das 
Gnadenbild kam nach 1722-1744 (Erneuerungsarbeiten) auf den neu errichteten Altar d. Mariazeller Maria. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, 
S. 199f)
- Klein Mariazell wurde auch die Kapelle „Na louce“ in Komárova in Mähren genannt, die Valentin Weiss, ein Landmann aus Heršpice, 
zum Gedenken an die alljährliche Wallfahrten der Bewohner von Brünn errichten ließ. In ihrem Innenraum wurde das Bild der Mariazeller 
Madonna verehrt, geweiht in Mariazell durch Berührung mit dem Gnadenbild. 1784 wurde die Kapelle aufgehoben und das Bild in die 
Pfarrkirche von Komárova gebracht. (Kat- Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- In Heřmanice in Ostböhmen ist die Wallfahrtstradition  Relativ jung. Als der Bauer Bartholomäus Kriegler aus Kunzendorf (Niedamirów, 
Polen) unweit von Grüssau (Krzeszów, Polen) im Jahre 1766 von einer Wallfahrt nach Mariazell zurückkehrte, hängte er am 25. März in den 
Wiesen an einer Furt ein Papierbildnis der Mariazeller Maria an einem Birnbaum. Nach einem Gebet wollte er das Bild wieder abnehmen 
und seine fortsetzen, doch konnte er es nicht von der Stelle bewegen und ließ so das Bild am Baum hängen. Bald nach dieser Begebenheit 
ereigneten sich vor dem Bild mehrere Mirakel, so dass es in einem verglasten Schrein kam. Es wird in die Maria-Magdalena Pfarrkirche in 
Heřmanice verehrt. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- Wallfahrtsort Horní Čermné (Böhmisch Rothwasser) in Ostböhmen am „Berge Čepova oder Marienberg. Seit 1790 versammelten sich hier 
die Pilger nach Mariazell.  1864 wurde eine Kirche mit einer Kapelle für die Mariazeller Muttergottes errichtet. (Kat. Mariazell-Ungarn, 
2004, S. 200)
- Von der Wallfahrt  der Einwohner von Reichenau an der Kněžna (Rychnov nad Kněžnou) nach Mariazell zeugt eine Figurengruppe von 
Engeln mit dem Mariazeller Schatzkammerbild in Relief, die von Antonín Mielnický angefertigt in Rychnov „Na Budínĕ“ aufgestellt wurde. 
(Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- In Rychnov, „Klein Mariazell“ in Mähren ist eine Kopie des Mariazeller Gnadenbildes (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- Polná in der Mariä Himmelfahrtskirche ist eine Kopie des Mariazeller Gnadenbildes
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- Slapy-Rovínek, Peter– und Paulskirche: Kopie d. Mariazeller Gnadenbildes (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- Chulm bei Wittingau (Třeboň), Marienkirche: in die auch „Klein-Mariazell“  genannt wird, ist eigentlich eine freie Kopie des steirischen 
Heiligtums. Errichtet wurde sie 1738-1745 von Graf Jan František  von Fünfkirchen.  Am 31. Juli 1737, hatte nämlich der Graf gemeinsam 
mit einem Maurermeister den neu gebauten Schützenhof  neben dem Schloss betreten, als ein Maurer auf ihn stürzte. Kaum hatte man ihn 
aus den Trümmern befreit, meinte er: „Mir ist nichts passiert. Maria von Mariazell hat mich beschützt.“ Dieses Ereignis mit der wunder-
baren Rettung des Grafen durch die Fürsprache  der Maria von Mariazell findet sich auf einem Fresko in der Kirchenkuppel dargestellt. 
(Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 200)
- Tyn (Thein in Mähren), Auskunft P. Karl Schauer
- Nationalmuseum in Prag, Landesmuseum in Brünn, Böhmerwaldmuseum in Schüttenhofen und Bergreichstein, Riesengebirgsmuseum 
in  Hohenelbe: Kleingrafiken und div. Drucke mit dem Bild der Muttergottes v. Mariazell od. Schatzkammerbildes (Kat. Mariazell-Ungarn, 
2004, S. 200f)

Ungarn
- Miskolc, Minoritenkirche: Kopie des Gnadenbildes auf dem Zeller Altar von 1740 ( erster Seitenaltar) (Mariazell in Ungarn, 294)
- Szentendre, Seitenaltar (hl. Andreas): Kopie des Gnadenbildes, Aufsatzbild (?) 
- Győr (Raab), Hl. Dreifaltigkeitskirche: Kopie des Gnadenbildes auf dem Hauptaltar
- Tihany, Kirche der Benediktinerabtei: Kopie des Gnadenbildes auf dem Mariazeller Altar aus der Mitte des 18. Jh.
- Győrsöványháza, Pfarrkirche Johannes der Täufer: Der Seitenaltar an der Evangelienseite des Triumphbogens wurde 1750 errichtet. Das 
Holzretabel auf einem steinernen Unterbau hat in der Mitte eine von korinthischen Säulen flankierte Rundbogennische, in der hinter Glas 
eine Kopie d. Mariazeller Gnadenstatue ist. (Kat. Mariazell-Ungarn, 2004, S. 294)
- Pápa, Franziskanerkirche zu Ehren der Muttergottes von Mariazell 1678-1680 errichtet. Am Hochalter Kopie d. MZMG . (Kat. Mariazell-
Ungarn, 2004, S. 295f.)
- Buda/Ofen, Kirche der Elisabethinerinnen
- Budapest, Innenstädtische Pfarrkirche: Mariazeller Kapelle 1736-1741 m. Altargemälde mit Abbildung des Gnadenbildes
- Eger, Gebäude des Priesterseminars:  Kopie des Gnadenbiildes dient als Giebelstatue
- Kopie d. MZMG als Tabernakelbild (Nonnenarbeit Mitte 18. Jh., dass die Mariazeller Jungfrau darstellt) in der Pfarrkirche St. Martin in 
Kunszentmárton
- Celldömölk: die zerstörter Dömölker Abtei wurde 1729 nach dem Vorbild der Zeller Kirche wiederaufgebaut, Kopie des Gnadenbildes.
- Óbuda: Schicksal der MZMG Statuenkopie in der Pfarrkirche von Óbuda-Kiscell: Fam. Zichy ließ sie am Beginn d. 18. Jh. anfertigen 
und in der Kapelle ihres Óbudaer  Schlosses aufgestellt. Als 1738 das Trinitarier –Ordenshaus erbaut wurde, brachte man die Statue in die 
Ordenskirche. 1784 Auflösung des Klosters, seither steht die Statue auf einem Nebenaltar der Pfarrkirche Peter und Paul in.
- Szekszárd, Eremitenkapelle: in Mitte 18. Jh. Die Kopie des Gnadenbildes wird derzeit in der Pfarrkirche der Innenstadt aufbewahrt. (Ma-
riazell in Ungarn, 297)
- Sátoraljaújhely, Piaristenkirche: Kopei des Gnadenbilkdes (?) Hauptaltar
- Kapuvá: Kopie des Gnadenbildesr
- Sopron,Hochaltar der Hl. Geist Kirche: Kopie des Gnadenbildes 
- Sopron beim Haus Hildegardis Fresko, Esterházy??
- Waldkapelle in Pilisvörösvár, Altarbild, Gemälde m. Darstellung d. MZ MG. (Mariazell in Ungarn, 296)
- Majk, Kapelle der Muttergottes von Mariazell an der Einsiedelei der Kamalduneser: Kopie des Gnadenbildes (verschollen).
- Mór, Mariazeller Kapelle steht heute nicht mehr. (Mariazell in Ungarn, 295)
- Szombathely- Kámon, Pfarre Christ König: An der Nordwand, barocke Statue – Typus Mariazeller Mantelmadonna, aus Holz geschnitzt, 
gefasst teils vergoldet, Krönchen aus Metall. 17. Jh.?  Sie wurde Ende d. 20. Jh. am Dachboden des Pfarrhauses gefunden u. restauriert. In 
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der Sakristei befindet sich eine Mariazeller Mantelmadonna aus Porzellan.

USA
- Lisle-Illinois, St. Procopius Abbey (circa 30 Meilen südwestlich v. Chicago):
 Pater Abt Neuzil der tschechisch-amerikanischen Abtei St. Prokop fuhr mit der U-Bahn von Chicago zum Gelände einer neu zu errichten-
den Pfarrkirche, deren Name noch nicht festgelegt war. Auf dem Weg von der U-Bahn-Station zur Baustelle sah er etwas Glitzerndes auf 
dem Boden. Er hob es auf – es war eine Medaille m. d. Muttergottes v. Mariazell. Dieser Fund führte dazu die neue Pfarrkirche „Mariazell“ 
zu nennen. Leider ist die Medaille im Kloster St. Prokop nicht mehr aufzufinden. Die Wiener Tschechen des St. Method-Vereines hatten dem 
Abt eine Barockstatue der „Magna Mater“ geschenkt und sie nach Amerika geschickt, damit er sie in seiner aufstelle. Ob diese Statue noch 
vorhanden ist, konnte bisher leider nicht geklärt werden. (Blumauer-Montenave, 1979, 165)
- Washington, „Mariazell Chapell“ in National Shrine of the Immaculate Conception:. Eine alte Kopie der Mariazeller Madonnenstatue 
stiftete Bischof  Egon Kapellari 1992 für die Basilika in Washington, in der Kopien von Gnadenstatuen aus aller Welt verehrt werden. Die 
„Mariazell Chapell“ in National Shrine wurde am 27. Dezember 1992 von Bischof Kapellari geweiht. Die Mariazeller Kapelle liegt im Un-
tergeschoß der Basilika und ist mit grauem Granit verkleidet. (Internet)

Vatikan
- Privatkapelle des Papstes Benedikt XVI., am 4. Oktober 2004 wurde anlässlich der Wallfahrt der Notare ein Kopie an Kardinal Ratzinger 
übergeben
- Papst Johannes Paul II. erhielt am 8. Nov. 1983 beim Besuch in Mariazell diese Kopie des Gnadenbildes, der Standort ist nicht bekannt
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Übersetzung der ältesten Mariazell betreffenden Texte aus dem Lateinischen
 
Der folgenden drei lateinischen Texte wurden vom Seckauer Abt Johannes Gartner OSB im Dezember 2007/Jänner 2008 ins Deutsche 
übersetzt.

Bulle des Papstes Hadrian IV.  (1154-1159)
Nach der Abschrift in: Pangerl Mathias, Mariazell, Ein Beitrag zur historischen Topographie der Steiermark, in: Mitteilungen des histo-
rischen Vereins für Steiermark. Graz 1870, 43ff.

Bischof Hadrian, Diener der Diener Gottes, an den geliebten Sohn Abt Ot(ker) und seinen Brüdern im Kloster St. Lambrecht in Kärnten, 
Gruß und apostolischer Segen!
Es ziemt sich, dass wir gerechten (Wünschen) und Verlangen von Ordensleuten zustimmen und Anliegen, die vom Pfad der Vernunft nicht 
abweichen, wirkungsvoll erfüllen. 
Deshalb, im Herrn geliebte Brüder, sind wir mit euren gerechten Bitten durch gnädige Zustimmung einverstanden und übernehmen unter 
unseren Schutz und Schirm und den des seligen Petrus, die Zelle des seligen Michael von Grazluppa (=Graslupp), wo zwölf Mönche zum 
Dienst Gottes bestellt sind, die Zelle des heiligen Martin von Linde (=Lind), wo sieben Brüder dem göttlichen Gehorsam ergeben sind, und 
die Zelle des heiligen Petrus von Avelnize (=Aflenz), der fünf Brüder zur Feier der göttlichen Offizien zugeteilt sind, samt allem, was dazu-
gehört. Das bekräftigen wir durch das besondere Gewicht des gegenwärtigen Schreibens, damit die klösterliche Gemeinschaft und die oben 
genannte Zahl der Mönche auf ewige Zeiten dort selbst unversehrt bewahrt bleibe, wenn nicht das Vermögen zum Unterhalt [d]er Brüder 
fehlt, was Gott verhüten möge. 
Auch den Zehent von den Feldern, die ihr mit eigener Hand oder auf eure Kosten bewirtschaftet, gewähren wir euch, sowie anderen gott-
geweihten Personen. 
Daher sei es überhaupt niemandem gestattet, diese Seite unserer Bekräftigung zu zerreissen oder irgendwie dagegen aufzutreten. Sollte 
jemand wagen, das zu versuchen, muss er wissen, dass er sich den Unmut des allmächtigen Gottes und seiner seligen Apostel Petrus und 
Paulus zuziehen wird. 
Gegeben im Lateran, am 21. Dezember (Jahr? Wörtlich: 12 Tage vor dem 1. Jänner).

Anmerkung: Papst Hadrian IV. amtierte von 1154 – 1159. Er war Engländer seiner Herkunft nach und krönte Friedrich Barbarossa zum 
Kaiser. 

Inschrift am Tympanonrelief der Basilika Mariazell, ca. 1440
Die am unteren Relief des gotischen Hauptportals der Basilika Mariazell angebrachte Inschrift wurde wahrscheinlich unter Abt Heinrich II. 
Moyker (1419-1455) um das Jahr 1440 eingefügt.

Die obere Inschrift: 
S(an)ctus wentzellaus marchione moranie eiusqe uxore a pa(ra)lisi e(ri)gtudie diu fatigatos indicat liberandos.

Linke Hälfte obere Zeile: Sanctus Wenczeslaus marchionem Moravie eiusque uxorem /
Linke Hälfte untere Zeile: a paralisi aegritudine diu fatigatos indicat liberandos.
Übersetzung: Der heilige Wenzel legt Fürsprache ein, dass der Markgraf von Mähren und dessen Gattin, die von der Krankheit der 
Lähmung lange Zeit gequält wurden, geheilt werden mögen.

Ludiwicus rex Ungarie permatre mis(eri)c(or)die victoria Turcos gloriose obtinuit.
Mat(er) p(ar)ricidii obsessa c(on)fessio(n)e vera pie hic libe(ra)tur.
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Rechte Hälfte obere Zeile: Ludwicus rex Ungariae per Mariae – atque mater paricidii obsessa confessione
Rechte Hälfte untere Zeile: misericordiae (!: muß heißen „misericordiam“) victoriam Turcorum gloriose obtinuit omnes vera pie hic 
liberantur (!).
Übersetzung: Ludwig, der König von Ungarn, und eine von Kindesmord belastete Frau – 
Er erlangte durch Mariens Barmherzigkeit glorreich einen Sieg über die Türken,
sie wird durch eine wahre Buße (= Beichte) hier (erg.: von ihrer Sünde) liebevoll befreit.

Die untere Inschrift: 
Regina celi letare allia Quia que mermlti p(or)tare alla Resurrexit sicut dixit alla Ora pro nobis deum alla 

Regina caeli laetare, halleluja, quia quem meruisti portare, halleluja, 
resurrexit, sicut dixit, halleluja, ora pro nobis Deum, halleluja.
Übersetzung: Königin des Himmels, freue dich, halleluja, denn: Den du zu tragen verdient hast, halleluja, 
er ist auferstanden, wie er gesagt hat, halleluja, bitte Gott für uns, halleluja.
Anmerkung: Dieses Gebet wird in der Osterzeit anstatt des „Angelus“ gebetet!

S(an)cta Maria succurre miseris iuva pusillanimes refove flebiles ora pro p(o)p(o)lo interveni pro clero intercede pro devoto femineo sexu.
Sancta Maria, succurre miseris, iuva pusillanimes, refove flebiles, 
ora pro populo, interveni pro clero, intercede pro devoto femineo sexu.
Übersetzung: Heilige Maria, eile zu Hilfe den Unglücklichen, hilf den Kleinmütigen, tröste die Traurigen, bitte für das Volk, komm dem 
Klerus zu Hilfe, leist Fürsprache dem frommen weiblichen Geschlecht.
Anmerkung: Dieses Gebet wird noch heute im Stundengebet an Marienfesten verwendet. 

Audi nos nam te filius nichil negans honorat Salva nos (f)iliu pro qiub: v(i)rgo mater te orat.
Audi nos, nam te filius nichil negans honorat.
Salva nos filios, pro quibus virgo mater te orat.
Übersetzung: Erhöre uns, denn der Sohn ehrt dich und verweigert dir nichts.
Rette uns, (deine) Kinder, für die die jungfräuliche Mutter dich bittet.

Anno dm MCC Inchoata est hec eccl(es)ia glo(rio)se ma(r)ie v.
Anno Domini MCC (= 1200) inchoata est haec ecclesia gloriosae Mariae virginis.
Übersetzung: Im Jahr des Herrn 1200 wurde diese Kirche der glorreichen Jungfrau Maria begonnen.

Band rechts über Ludwig und Maria: 
Co(n)gaude(n)t a(n)g(e)lor(um) cho(r)i glo(rio)se virg(in)i

Congaudent angelorum chori gloriosae virgini.
Übersetzung: Die Chöre der Engel freuen sich mit der glorreichen Jungfrau.

Band links über Heinrich und Maria: 
Inte celi m(un)diq(ue) fabrica gloriatur

In te caeli mundique fabrica gloriatur.
Übersetzung: In dir wird die Schöpfung des Himmels und der Welt verherrlicht.
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Ursprungsbeschreibung von Johannes Menestarffer (1487)
Lateinische Text über den Ursprung von Mariazell von Johannes Menestarffer aus dem Jahr 1487 nach der Abschrift in: Pangerl Mathias, 
Mariazell, Ein Beitrag zur historischen Topographie der Steiermark, in: Mitteilungen des historischen Vereins für Steiermark. Graz 1870, 
43ff.). Das Original befindet sich im Stiftsarchiv St. Lambrecht.

Ursprung der Kirche der seligsten Jungfrau in Cell und die Wunder, die dort geschehen sind.
Wie die alten Handschriften des Klosters St. Lambrecht, seine so genannten Privilegien – Briefe und das Mirakelbüchlein des Abtes Hein-
rich II. des genannten Klosters bezeugen, lesen wir, dass dieses Heiligtum und die Ortschaft, die Mariazell heißen, so begonnen haben. 
Denn im Jahr des Herrn 1284, unter dem Abt Burkard des Klosters St. Lambrecht, - zum Benediktinerkloster St. Lambrecht in der Salzbur-
ger Diözese, das dem apostolischen Stuhl unmittelbar unterstellt ist (Anmerkung des Übersetzers: Der Casus von „subiecto“ ist sprachlich 
nicht korrekt, ich habe versucht, den Inhalt in der Übersetzung zu glätten), gehört ein Ort, - wo sich ein Altar der seligsten Jungfrau Maria 
befindet, ganz in der Mitte eines Heiligtums, eine Zelle eines Mönches, eines Mitgliedes der Gemeinschaft des oben genannten Klosters St. 
Lambrecht. Ihm war vom Abt die Sorge um Hirten und Herde (d.h. die Seelsorge) anvertraut. In dieser Zelle verrichtete derselbe Bruder Tag 
und Nacht vor dem Bild der seligen Jungfrau, das heute vorhanden ist, an den ewigen Gott und seiner jungfräulichen Mutter Maria fromme 
Gebete. Manchmal war auch der Abt dorthin gekommen. Dann feierte er auf einem tragbaren Altar mit Erlaubnis des Papstes die Messe 
und ließ sie feiern.
Im Jahr des Herrn 1286, unter Abt Burkard, unter Kaiser (!) Rudolf und seinem Sohn Albrecht, dem Herzog von Österreich und der Stei-
ermark, kamen Heinrich, der Markgraf von Mähren und dessen Gattin, - viele Jahre waren sie an das Krankenbett gefesselt gewesen, aber 
(ergänze: bewogen) durch die Erscheinung und den Rat des heiligen Wenzel, des Herzogs von Böhmen, der ihnen im Traum erschien, - ge-
meinsam zu diesem Ort und erlangten beide die Gesundheit.
Sie richteten an Gott, den größten und besten, an seine glorreiche jungfräuliche Mutter Maria und an den seligen Wenzel ihre Dankgebete 
und spendeten dort für den Bau und die Erhaltung der Kapelle zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria. Sie beauftragten Baumeister, Maurer, 
Tischler und Handwerker. Nicht wenige Menschen, Frauen und Männer, kamen aus Böhmen, dem Königreich Ungarn, aus Österreich, der 
Steiermark, Mähren und den übrigen Provinzen zusammen. 
Unter Abt David (des oben genannten Klosters), dem Kaiser Karl IV., Leopold dem Streitbaren, dem Herzog der Steiermark, dessen Groß-
vater, dem jetzigen Kaiser Friedrich III. und Albrecht IV., dem Herzog von Österreich, unter dem Onkel von Ladislaus, dem König von 
Ungarn und Böhmen und Herzogs von Österreich u.s.w. Damals überquerte jenes wilde Volk der Türken von Asien und Thrakien aus den 
Hellespont und begann, Ober- und Untermösien, das man jetzt Walachei nennt, zu verwüsten, anzugreifen und seiner wilden Botmäßigkeit 
und Religion zu unterwerfen. Da eilte Ludwig, der unbesiegbare und christliche König der Ungarn, diesem Volk mit 20.000 Reitern und 
Fußtruppen entgegen. Als er die Menge der Feinde erblickt hatte, - es waren nämlich 80.000, - erschrak er und beschloss, das Heil in der 
Flucht zu suchen.
Doch im Schlaf bedrängt, fiel ihm ein, dass er früher von vielen gehört hatte, dass die Jungfrau Maria in Cell durch sehr große Wunder 
berühmt sei.
Dann erscheint ihm die glorreiche Jungfrau selbst, spricht ihm Mut zu und befiehlt ihm, mit ihrem Bild, das er auf der Brust trug, die Feinde 
anzugreifen und den Krieg zu führen. Vom Schlaf erwacht, findet er das Bild auf seiner Brust und teilt die ganze Sache den Kameraden mit. 
Diese freuten sich und zogen mit dem König gegen die Feinde. Nach dem glücklichen Sieg suchte der König und Sieger Ludwig sogleich 
samt dem Heer Cell auf, wie er versprochen hatte. 
Weil aber die vom Markgraf erbaute Kapelle sehr eng und enttäuschend war, ließ er sie abreißen und diesen Tempel, den wir jetzt sehen, 
auf seine Kosten erbauen. Damals brachte er auch das vorher genannte Bild als Gabe dar, das mit Gold und Perlen auf das herrlichste ge-
schmückt war, ebenso eine Tafel, voll mit Reliquien von Heiligen, die er um den Hals zu tragen pflegte, ebenso einen Kelch samt Patene, 
heilige Gewänder aus Gold, mit goldenen eingewobenen Lilien und sehr viele andere Kleinodien und Monstranzen. (Anmerkung: consue-
verat ist zwar Plusquamperfekt, doch gehört das zum Stil. Daher dürfen wir es mit einer einfachen vergangenen Zeit übersetzen!) Dies alles 
samt seinen Wappenbildern wird in der Kapelle gezeigt und befindet sich dort. 
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Die Wunder aber, welche der Höchste auf die Fürbitte der seligsten Jungfrau Maria, seiner Mutter, in vergangenen Zeiten dort gewirkt hat, und täglich wirken 
möge, liegen zwar schriftlich vor, wer sie aber kennen lernen will, kann sie dennoch aus Gemälden und Statuen, aus Fesseln, Waffen, Pistolen, Messern und an-
deren Gegenständen, die in der Sakristei und auch in der Kirche zu sehen sind, betrachten und besichtigen. Deshalb sollen alle Menschen, Frauen und Männer, 
wer immer der Hilfe Gottes bedarf, besonders die Christgläubigen diesen Ort besuchen, weil er heilig ist, und nicht von Menschen, sondern von Gott selbst zur 
Verehrung seiner seligsten Mutter, der Jungfrau Maria, besonders und wunderbar ausgewiesen ist.
Dort erhört er gnädig jeden frommen Beter, auf die Fürsprache der unbefleckten Jungfrau Maria. Er möge auch mir Sünder gewähren, dass ein gesunder Geist in 
einem gesunden Körper sei, und er möge mir nach diesem Leben das ewige (Leben) gewähren. Er ist gepriesen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
Was ich über den Ursprung dieses Tempels der seligsten Jungfrau Maria in Cell sagen konnte, das habe ich, Doktor der (freien) Künste und Lizenziat des Kirchen-
rechts, Johannes Menestarffer (=Mensdorffer) von Wien (gesagt) – nicht wie ich wollte, sondern wie mich die Nöte der Zeit zwangen. Was in aller Kürze gesagt 
werden konnte, wurde auch von mir geschrieben am 30. Juni [Anmerkung H. Fell: im lat. Text steht „Julii“], im Jahr unseres Herrn Jesus Christus, 1487. Dank sei 
Gott!
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